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DIE BERNER WOCHE

Der Berner «Schriftsteller -herein
stellt seine JWitglieder vor

„Den Dichter wähle, wie du einen Freund wählst"

Eugen Mattes wurde am 3. Juli 1904 in Kreuzlingen als
das vierte von sieben Kindern geboren. Im ehema-

ligen Egelshofen, das heute einen Teil des thurgauischen
Dorfes Kreuzlingen ausmacht, betrieben seine Eltern eine
Spezereihandlung, und der Vater ging nebenbei in die Schuh-
fabrik, denn er war ein gelernter Schuhmacher. Durch Un-
glück kamen die Eltern um ihr Erworbenes. Das ruinierte
ihre wirtschaftliche Existenz. Die Mutter wurde von einem
schweren Lungenleiden befallen, und da Vater und Mutter
nicht mehr an der Stätte ihres Unglücks bleiben wollten,
siedelte die Familie nach Flums-Grossberg über, weil die
Mutter nach dem Rate des Arztes für Jahre Höhenaufent-
halt nehmen muss te., um von ihrem Leiden geheilt zu wer-
den. So kam Eugen Mattes aus dem thurgauischen Flach-
land in die Berge. Für die Kinder, die die Tragik des elter-
liehen Schicksals noch nicht erfassten, war dies etwas Wun-
derbares. Der Vater nahm seinen ursprünglichen Beruf als
Schuhmacher wieder auf und flickte den Bergbauern ihre
groben Nagelschuhe. Das aber ergab einen so kärglichen
Verdienst, dass der Hunger oft zum Tischgenossen wurde.
Die älteren Kinder wurden bei Bauern verdingt, um wenig-
stens zu essen zu haben. Eugen Mattes wurde Hüterbube.,
zog mit seiner Herde, die aus Kühen, Ziegen und Schafen
bestand, auf die Weide. Dort war er den ganzen Tag allein,
hatte Zeit, seine Gedanken spazieren zu führen und wurde
dabei ein rechter Phantast. Mit knapp 13 Jahren kochte er

•für die Holzer weit hinten im Schilztal. Als er 14 Jahre all
war, siedelte die Familie wieder nach dem Thurgau in die
Nähe von Kreuzlingen über. Hier wurde er Milchbursche
in einer Molkerei und besuchte zwischenhinein die letzte
Primarschulklasse. Nach deren Beendigung kam er als Hill's-
arbeiter in eine Grossbuchbinderei. Mit wehen Gefühlen
sah er einen Teil seiner Schulkameraden in die Sekundär-
und Kantonsschule gehen. Er indessen sollte es in einem
Fabrikraum aushalten, wo die Räder rasselten und wo es

beständig nach Leim roch. Das Heimweh nach den Bergen
wurde übermächtig, und so suchte er auf eigene Faust eine
neue Stelle. Er kam ins Sanatorium Braunwald, wo er den
Bergen wieder nahe war. Mit 17 Jahren trat er in Wallen-
Stadt in die Lehre als Bäcker und Konditor. Nach bestan-
dener Lehrzeit arbeitete er auf seinem Beruf in Pontresina,
Romanshorn,* Glarus, Brugg und Zürich. Aber nach acht
Jahren erkannte er, dass dieser Beruf ihn nicht befriedigen
konnte. Er wurde erst Hilfsarbeiter beim Städtischen Was-
serwerk in Zürich, kam dann in eine mechanische Werk-
statte, wurde Magaziner in einer Radiogrossfirma und
trat 1929 in den Dienst der Städtischen Strassenbahn in
Zürich.

Eugen Mattes begann schon früh zu schreiben. Er he-
sitzt heute noch Verse, die er im Alter von zehn und zwölf
Jahren schrieb. Befragt, warum er schreibe, antwortet
Eugen Mattes: „Mein eigenes Erlebnis, das heisst das Er-
iebnis meiner Umwelt mit künstlerischen Mitteln andern
ebenfalls zum Erlebnis werden zu lassen, bestimmt mich,
auch fernerhin zu schreiben. Mancher sieht zwar mit mit-
leidigem Lächeln auf den sehriftstellernden Tramkon-
dukteur; aber das tut mir nicht weh, denn ich weiss, dass

man die schöpferische Anlage nicht in der Universität er-
wirbt, sondern höchstens dort ausbilden und zu kultivierter
Blüte bringen kann. Der Schöpfer aber, der die Gaben nach
seinem Willen verteilt, hat mir ein, wenn auch bescheidenes

Talent in die Wiege gelegt, und ich mühe mich, ihm gerecht
zu werden."

Der kluge Gerber
Kin Schuster wurde zu einem Herrn gerufen, diesem das Mass

für ein neues Paar Stiefel zu nehmen. Eilfertig machte er sich auf
den Weg, der über einen Fluss führte. Da aber ein grosser Regen ge-
fallen, zogen die WasSer in hohen Wogen daher und. rissen den schwan-
kendein Steg zusammen, just in dem Moment als Meister Pfriem sich
darauf befand. Laut schrie er um Hilfe, da ihn die Wasser zu vor-
schlingen drohten.

Da kam eben ein Schmied des Weges und hörte das Schreien.
,,Was soll ich mein Leben aufs Spiel setzen für ihn?" fragte sich der
Schmied. „Es ist besser, es ertrinke nur einer." Also ging er seines
Weges und kümmerte sich nicht weiter um den ertrinkenden Schuster.

Dicht hinter dem Schmied kam ein Zimmermann daher und sah
ebenfalls des Schusters Not.

„Wasser hat keine Balken", sagte sich dieser, „und ich bin mich
des nassen Elementes wenig gewohnt. Wie soll ich ihm da Hilfe brin-
gen können?"

Da kam von ungefähr ein Gerber daher. Als dieser den Schuster
in den Wellen treiben sah, warf er seinen Rock weg und stürzte sich
in den Strom. Mit kräftigen Armen meisterte er die Flut und rettete
den Ertrinkenden.

Als sie auf festem Boden standen, schüttelte der Schuster dem
edlen Retter die Hand und sprach: „Habt Dank, bester Freund, ich
werde euch die wackere Tat nie vergessen."

„Da ist nichts zu danken", antwortete der Gerber, ich tat's zu
meinem eigenen Nutzen. Denn wer wollte mir mein Leder abkaufen,
wenn ihr nicht mehr seid?" Eugen Mattes.

Erschienene Werke: „Schweizer Gliristuslegenden", Wegweiserverlag.,
Zürich, 1938. »Die vertauschten Schuhe", eine hcilcr.c, Mär, Benziger
Verlag, Einsiedeln, 1942.

Eugen Mattes
gedornt am <3. Jn/i /904 tn A'reuzü'/igen, von ßonau-Wt'goftingen f 77tur-

gauj, Trom/cortdu/c(eur, ifter&rec/ifsb-asse 94, ZürtcA 7.

oie senden wocne

Der berner «5><^iri^t«teIIer-verein
«teilt «eine ^îitslietier ver

„Den Dichter wäirle, wie <iu einen Ireun^

ugerr Nsttes wurcio sm 3. 9uii 199«i in Lrsu/imgcm sis
î ciss vierte von sisken Kinciern geLoren. Irn eLems-

ügsn LgeisLoken, ciss Leute einen Veil cies tLurgauiseLen
Oorkes Lreu/üngen susmseLt, LetrieLsii seine Litern eine
8pe/ereiLsnciiung, unci cier Vster ging neLsnLei in ciie 3eLuL-
kaLriic, cisnn er war ein gelernter 8eLuLmaeLer. LureL Ln-
giüoic icsmen ciie Litern um iLr LrworLenes. Las ruinierte
iLre wirtseLaktiieLe Lxisten/. Die Butter wurcie von einem
seLweren Lungsnieicien Lekaiien, un6 cig Vster unci Nutter
nieiit meiir sn cier 8tätte iiires LngiüoLs LieiLen wollten,
siecisite ciie Lsmiiie nsoii Llums-LrossLerg üLer, weil ciie

Nutter nseii ciem Lsts cies à/tes kür 9sLre IlöLsnaukent-
kalt neiimen musste, um von iiirem Leicien geLeiit /u wer-
cien. 80 icsm Lugen Nattes sus ciem tLurgauiseLen Liseli-
isncl in ciie Lerge. Lür ciie Linker, ciie ciie Vragüc cies eitsr-
iieiien 8eLieicssis noeL nieiit erkssstsn, wsr ciies etwas ^Vun-
cisriisres. Der Vster nsLm seinen ursprüngiieLen Leruk als
8eLuLmseLer wiecier Suk unci klieicte cien LergLauern iLre
^rniien ^IngeiseLuLo. Las slier ergaL einen so IcärglieLen
Vsrlüenst, cisss cier Hunger okt /um ViseLgenossen wurcie.
i)ie älteren Lincier wurcien Lei Lauern verciingt, um wenig-
stens /u essen /u LsLen. Lugen Nsttes wurcie IküterLuLe,
/og mit ssiner ilercie, ciie sus LüLsn, Liegen unci 8oiiakvn
iiestsnci, suk ciie VVoicie, Dort wsr er cien ganzen Vag siiein,
Latte Leit, seine Lecisnicen spazieren zu küiirvn unci wurcie
LaLei sin rsoLter LLantsst. Nit knapp l3 .laiiren Icoeiite er

'kür ciie ilul/er weit iiinten im 8eiül/tsl. iVIs er i^i 9aiirv sit
wsr, siecisite ciie Lsmiiie wiecier nseii ciem VLurgsu in ciie
?>>äLe von Lreu/üngen üLer. liier wurcie er Nüeiiimrseiie
in einer Nolkerei unci LesueLts zwiseLenLinsin ciie iet/te
LrimsrseLuikissse. iXseii «leren Lsenciigung kam er sis iiiiks-
arLeiter in eine LrossLueLLinclerei. Nit weiien LeküLien
ssii er einen teil seiner 8eLuiicameracien in ciie 3ei<uncl»r-
unci LsntonsseLuis geLen. Lr inciessen sollte es in einem
LaLiikraum susiisiten, wo ciie Lscisr rssseitvn unci wo es

Lestänciig nseii Leim raoli. Las LIeimwsL nseii cien Lernen
wurcie üLvlmä,9n ig, unci so sueirte er suk eigene Lsust eine

neue 3tei!e. Lr kam ins 8snstor!um Liaunwslcl, wo er cien

Lernen wiecier nsiie wsr. Nit Ì7 .Inirren trat er in Wallen-
stacit in ciie Leine sis Lacker unci Lonciitor. IXseii Lestsn-
ciener LeLr/eit srLeitete er suk seinem Leruk in Lontresins.
LomansLorn,' Llarus, Lrugg „nci /ürieii. Vi>er nseii seilt
9siiren ei kannte er, cisss ciieser Leruk iim nieiit Lskriecügen
konnte. Lr wurcie erst Llükssilieiter Leim 8tscitiscLen Was-
serwork in XüricL, kanr cisnn in eine meelisniseiie Werk-
statte, wurcie Nags/iner in einer Laciiagrosskirma unci

trst 1929 in cien Lienst cier 8ts<ltiseiien 8trssseniisiin iu
Xüricii.

Lugen Nsttes Leugnn seiron krüil zu scLreiLsn. Lr Le-
sitzt Leute noeL Verse, ciie er im iVIter vonzeLn unci zwöll
.IsLren seLrieL. Lekrsgt, warum er scLreiLe, antworte!
Lu^en Blattes! „Nein eigenes LrleLnis, «las Leisst ciss Lr-
ikLnis meiner Llmweit mit LünstierisoLen Nittein snciern
eLenksIIs /um LrieLnis wercien /u lassen, Lestimmt mieL,
sueii keinsrLin /u seLreiLen. NsneLer sieLt /wsr mit mit-
ieiciigem LseLein suk cien seLriktstelierncien Lrsmicon-
ciuicteur; sLsr «las tut mir nieiit wsL, cienn ivL weiss, cisss

msn ciie seLöpkeriseLo Anlage nieLt in cier LLiiversitst er-
wirLt, sonciern LöeLstens ciort susLiicion unci /u Icuitiviertsr
Liütv Lringen icsnn. Der 8eLöpksr sLer, cier ciie LaLen nseL
seinem ^Villen verteilt, Lst mir ein. wenn sueL LeseLeicisnes

Vsisnt in ciie ^Viegs gelegt, unci ieL MüLe mieL, iLm gereeLl
/u wercien."

Der Icluge (^orLer
Liu LvLcisIei' wurüe ?.u eiiiein Herrn ^ernten, üiesein üss Asss

lür ein neues 3d!ekeì /.u ueluueu. i''i!le!li^ mueiile er sieü uul
äsn ^Ve^, cier üt>sr einen tüuss kütirte. t)» sker ein grosser ktv^en ge-
kalien, /ugen <tie VVssSer in Lniien tVogen clniivr unci rissen cien selnvan-
!<eucteu> 3de^ /.usainiueu, ^usd in üeiu i^lulueut uls lVieisder I'lrieiu sieli
ctnrnuk iivknncl. ünut seiiriv er um tliite, <in iim ciie Wasser ?.n vor-
selüinAsn ciroiiten.

Du !<ulu etieu ein 3elun»eü ües VV^e^es uuü üürde <lus Leüreieu.
,,Was soii icii mein üsiien auks 8pie! setzen iür ilu> ?" kragte sivti cier
Lelimieci. ,,Ls ist Lesser, es ertrinice n»r einer." rVIsn ZinA er seines
WoAos unci Icümmerto sieil nieirt cveitor um cien ertriniconcien Leirustvr.

Dieüd iüuter üeiu Leluuiecì ìcuiu eiu /imlnermui»u «luüeL uuü 8uil
elieukutt» <le8 Leüusters

,,Wasser Lat Iceine IZallcen", sa^te sieti ciieser, ,,unci ieii kin mioi>
cies nassen Kiemen les cvenig Aewnknt. Wie soll iek ikm cia Iliile krin-
Aen IcönnoN?"

lZa icam von unAekükr ein Lvrker claker. rVIs ciieser cien Lekuster
iu üvu VVkIìLU drvillvu sutì, vvurk er seinen lìoek vvez; unü stürxte sieii
in üen Ldroni. ÌVlid !<rükti^vn 2Vrrnvn nieisterte er ciie I^tul unü reNete
cien Lrtrinicencien.

iVIs sie nuk ksstem Itocien stancien, sekütteite cier Lekuster ciem
eclien iìotter ciie Ilnnci UI»> »>>ri>ekl ,,Ii!>i>t Lnllic, kestvr t'rvuncl, iek
vverüe eueìì üie ^vueicere 1'ud nie vergessen."

,,t)a iàt niekts zu ctanicen", antwortete cier Lerkvr, iek tat's zu
ineinoni eigenen iXul/eu. Denn >ver >vu!Ile inir niein I^eâer uülvuuken»
wenn iin' nielìt inetir seicl ' Du^en IVlaìdeL.

erschienene Werke: „Lrinvei/er Cliristiislvgiuulr,,", Wegweisvrverlag,
^ürieii, »Die veri.uì»Letìl.en Lelnitie", eine lleil.er.e,^iür, I^en/.i^er
VvrìuF, ^insieüeln, 19^2.

laugen Nsttes
geàoren am Z. ./uü i» /Leuz/iligen, nun /tcman-WtguÜinKc!» ^"/'/mr-

Ka»L ^ram/conciu/cteur, ^ierdrec/itstra»«« Xüric/i /.



DIE BERNER WOCHE

Kaspar Freuler wurde am 19. September 1887 in Glarus
geboren, wo er die Primarschule und die Höhere

Stadtschule besuchte. Darauf folgten vier Studienjahre am
Evangelischen Seminar in Zürich, wobei Pädagogik und
Tugend offiziell gelernt wurden, heimlich und verbotener-
weise aber der angehende Pädagoge bei eifrigem Theater-
besuch sein Wissen zu erweitern suchte. Als junger Lehrer
amtete er während drei Jahren auf dem Lande, wo er in
Hagenbuch eine stille Bauerngemeinde kennen lernte und
ausserdem in der Nähe auch Alfred Huggenbeiger, die er
seither manchmal und immer wieder gerne besucht hat.
Seit 1911 ist er nun als Lehrer in Glaius tätig.

Neben seiner Lehrtätigkeit ist Kaspar Freuler Redaktor
des „Fremdenblattes für Glarnerland und Walensec'", Prä-
sident des Kantonalen Tierschutzvereins und Präsident
der Vereinigung schweizerischer Bühnenschriftsteller. Rei-
sen führten ihn nach Frankreich und Italien. Nach be-
Stimmenden Eindrücken befragt und warum er schr eibe, ant-
wortet Kaspar Freuler: „Bestimmende Eindrücke? Du
liebe Zeit! Zum Schrecken meiner frommen Mutter — die
übrigens sehr schreibgewandt war — las ich schon als Knopf
viel lieber Wilhelm Busch als Rosa von Tannenburg. Mit
dem 10. Jahr erwischte ich bej meiner Grossmutter den
Lohengrintext, lernte ihn auswendig und war unglücklich,
ihn unter dem Christbaum nicht aufsagen zu dürfen; etwas
später, gleich nach dem verschlungenen Robinson, geriet
ich an Edgar Allan Poe's schaurige Geschichten. Alles
zum Entsetzen aller, die der Jugend fein ausgewählte Kost
servieren wollten. Von allen dreien ist etwas zurückgeblie-
ben: Sinn für das Heitere der Well mit einem Schuss Opti-
mismus, etwas Romantik mit Musik und gelegentlich Lieb-
haberei für „seltsame" Literatur. — Seit Kindertagen liebe
ich die Stille des Glatt-Tales; dort hab ich einst als sechs-

jähriger Feldmauser den eisten Franken verdient, und •—

aus den engen Bergen kommend — staunend oftmals die
Weite des Mit tollundes erlebt, wogendes Korn, Reben.
Wälder, Sonnenuntergänge! Auch die ersten Tränen über
die Schönheit der Landschaft geweint — die zweiten erst
vieizig Jalue später, als ich an einem Föhntag aus dem
Dunkel in das Licht des Jungfraujochs trat. — Mit Zürich
verbinden mich Studienzeit, Menschen und Literatur;
mit Bern die Bewunderung für die kraftvolle Schönheit
einer Stadt und die Achtung vor- ihrem eigenwilligen rei-
chert Schrifttum. — Warum ich schieibe? Meistens weil
ich Vergnügen daran finde; unter Umständen sogar bei den
letzten Sätzen eine innere Befriedigung, die kaum wo anders
erlebt werden kann. Weil Erlebnisse zur Form diängen.
Weil Ideen, jrn Morgengrauen auftauchend, ausgewertet
sein wollen, damit sie sich nicht in einen Kropf verwandelt).
Weil manches auf dem Lebensweg — Menschen, Katzen,
Geschichte, Maschinen, Landschaft — die Füllfeder einfach
zu sehr kitzelt

Paimula Dracenae
Auf dem obersten Fenstergesimse eines dreistöckigen Hauses

sländ eine Topfpalme; neben ihr'lag, durch irgendeinen Zufall an
diesen exponierten Punkt verführt, eine kleine Foto von 6-9 cm Aus-
mass.

Der Palmenstock tat sehr von oben herab. „Weisst du überhaupt,
dass ich eine ächte Ürazenc bin? Dass meine Ahnen in Palermo wohn-
ten? Das ist eine wundervolle weisse Stadt am blauen Meer, ganz
nahe bei einem feuerspeienden Berg, wie es nur ihrer drei in ganz
Europa gibt. Aber du weisst ja wohl kaum, wo Italien ist? Man kann
das von dir auch nicht verlangen. Es fehlen dir natürlich die geogra-
fischen Unterlagen. Aber du weisst doch, dass ich die schönste
Palme in dieser Stadt bin.-.-? Paimula Dracenae nennen mich die Ge-
lehrten Jawohl Bitte! übertreibe ich Bin ich nicht glänzend und
grün bis zur ü.ussersten Blattspitzc — Und mein Topf? Schau dir
ihn einmal an! Aechte schwere Keramik mit antikem Muster, auf dem
Fries, das ringsum läuft, kämpfen Hector, Achill und Priamos um die
schöne Helena! Aber was wäre auch der schönste Topf ohne mich?
— Hohl! und weiter nichts! '— Der Topf und ich — wir halten zu-
sammen für alle Zeiten. Wer uns ansieht, der denkt an das ewige Meer
.und an die Gärten des Paradieses! — Aber du?? ach du liebe Zeit!
Ein viereckiger Fetzen Papier, und nicht einmal auf allen Seiten gleich
lang! — und wie leicht und flatterhaft und jedem Windstoss prois-

Kaspar Freuler
gefto/v» «/» 29. 6e/>(em6er ZSS7 m Giants, von Glarus, Le/trer, /iurg-

Trasse, G'/arn.s'.

gegeben! Mich nimml nur wunder, wozu euereins eigentlich auf der
Welt ist?

Die kleine Foto duckte sich ob dieser grossartigen-Rede und legte
sich bescheiden so glatt als möglich aufs Gesimse. ,,lch weiss ja schon,
Verehrteste, dass ich wenig genug wert bin. Ich komme ja nur aus Arne-
rika — aus Kodakville, und ich weiss wirklich nicht einmal recht,
wo das ist. Wir waren eine sehr grosse Familie — unser acht! und wohn-
ten alle zusammen in einem einzigen und dunklen Zimmer—" ,,Furcht-
bar! solche Zustände," nickte die Palme.

„Und was ich zeigen kann, ist nur ein Bildchen von unserm Fräu-
lein und ringsum nichts als Wasser. So ein Strandbad, wissen Sie,
Verehrteste! Ich kann nichts dafür und wofür ich da bin, weiss
ich selber nicht —?"

Die kleine Foto blickte mit einer Ecke in die Strassentiefe: „Wenn
nur kein Wind kommt — ich kann mich nicht verbergen, und vor der
Tiefe hab ich eine ganz furchtbare Angst! —— —

Die Palme lächelte überlegen: „Man muss eben einen Standpunkt
haben, siehst du! und den habe ich gottlob. Aber so ein leichtes Din-
gelchen wie du — ohhe jedes Blattspitzengefühl — ohne Familie —
ohne feste Grundsätze -— tja —"

In diesem Augenblick kam ein Windstoss durch die Strasse ge-
braust, gerade auf das Fenstergesimse zu. Die Drazene wurde bleich
und wankte einen Moment, als ob sie sich mit den spitzen Blättern
am Kreuzstock halten wollte — dann schoss sie senkrecht in die Tiefe
und zersplitterte in tausend Stücke.

Die kleine Foto aber schwebte zitternd durch die Luft, hierhin
und dorthin, und setzte sich endlich auf einen grauen Trottoirstein,
gerade vor die Füsse eines jungen Herrn, der alle Tage und oft mehr-
mais und ohne ersichtlichen Grund am Hause vorbeispazierte.
Er hob das Bildchen auf, wurde über und über rot, und da er niemand
auf der Strasse gewahrte, küsste er es rasch und versorgte es darauf
in seiner Brusttasche.

Die Topfpalme aber, von den Gelehrten Paimula Dracenae be-
nannt, wurde von einem schimpfenden Strassenarbeiter auf den Keh-
richthaufen gewischt, so sehr sie auch mit dem letzten Blättchen
wedelte und protestierte. Kaspar Freuler.

Erschienene Werke: „Landammann Blumer", Biographie, 1928,
Orell Füssli. „Veilchensalat und Besseres", Kurzgeschichten, 1931,
Rascher. „Zwei um Eine", Novellen, 1937, Moham. „Die Streikglocke
von Glarus" und andere Geschichten, 1942, Tschudy. „Zusammen-
bruch" Hörspiel, 1937, Selbstverlag» — 30 Dialektstüeke für die
Volksbühne (mit. FI. Jenny), u. a. ,,A gfreuti Abrächnig", Aes Haar
i dr Suppe", „Der stumme Gottlieb", „Gottlob am Schatte!", ,,Ds
Vereinschränzli", ,,Ds gross Los", „Am Blasius si Himmelfahrt",
,,Ae Stei ab em Harz", „Der-Kino-Balz", „Ds Traumbuech", „De
Sach mit dem Chnopf", „Silberi Löffel"; 1925—-1942; diese bei Sauer-
länder. „Opfer", ernster Einakter.

oie senden v/oci-ie

»ì aspur Droulor wurcìo oirr 19. Asplembor 1887 in tlluru«
^R.ì. goboreir, wo or «lie Diimsisobule uncl 6io Iläbsiü!
Sìkicltsobulo bosuoblo. Dsistil lobten vior 8it>6ioirjabiiz sin
Kvoirgklisoberr Zomiirsr in Xüriolr, wobei Däclggogik uircl

Vogencl ollízioil geleiirl wurden, beirnbob und verboiorrei-
weise nlzee der oirgobencle Dsââgogv ber eilrigem 'llrenìer-
besueb sein wissen zu erweitern sueble. Vis hunger lésiner
arutste er wâbrencl drei labreir uuk dein Dsncle, wo er in
Ilügenbuelr eine stille Douerngemeincle keuireir lernte und
uusseidein in der iXäbe sueb Allied Iluggeirber gsr, die er
seitlier uruirebiirul und irnrner wieder gerne besnebl bal.
8eit 1911 ist er nun als Debrer in Olarus tätig.

Ksbsn seiner Debr tät igkoit ist Kaspar Drsulvr Ileüaktor
des „Drernclenblattes lür (Ilornsrlnnd und WVIensee", ?rä-
sident des Kantonalen Viersebutzvereins und Dräsiclen!
der Vereinigung sebweizeriseber llulinenselriiktsteller. Hei-
sen lübiten ibn nsob Drankreieb und Italien. Kaeb Ire-
stimmenden Dinclrüeksn belragt und warrrnr er sein vide, ant-
wartet Ksspsr kreuler: „Destiinnrencle Kinclrüeke? Du
liebe /.eit! Xum Sebreeken meiner krommen Nutter — die
übrigens sebr sebreibgewanclt v/ar — los ieb seìran sis Knopl
viel lielier Wilbelin Ilusolr als llosa von Vannenbnrg. Nil
dem 19. dabr er wiscbte ielr lrej nreinvr Drossmutter den
Dobengrintext, lernte ilrn answenclig und war rrnglüeklieb,
din unter dem Dliristlirurm nielit »nlsagen z>> drirten; etwas
später, gleicb naeb dem ver scblungenen Ilobinson, geriet
ielr an Kclgar Vllan Doe's sebaurige (leselrieirten. Viles
znnr Imtsel /.en aller, die der .lugend lein unsgewäbltv Kost
servieren wollten. Von allen dreien ist etwas zurüekgeblie-
ben: 8!nn ktw das I leitere der Well mit einem 8ebuss Opti-
nrisnnrs, etwas Ilorrrantik nrlt N'nsik und gslegontlieli Dieb-
Iralrerei lür „seltsame" Diterat ur. — Seit Kincier tagen liehe
ielr die 8tille des Olatt-Vales; clort Iisir ielr einst als seebs-

jälrriger Deldmauser den eisten Kranken verclient. und —
aus den engen llergen Kommend — staunend oltmals di>>

Weite dis Nittellundes eilelrt. wogendes Knin. I1el>en.

Wälder. Knnnirmrnlergünge! Vrrnlr <l!e eisle» 1'räne.n ü!»«>>'

die 8el>üirl>eit der l.anclsebalt geweint — die /.weiten erst
vierzig dallüi später, als ielr an einen» Dölrntag aus dem
Dunkel in das I.iebt des .Inngliarijoebs trat. Nit /üilelr
verbinclerr rniclr 8tuciisnzeit, Nenselren und Diteratur;
mit Dein die Ilewunderung lür^ die kialtvolls 3elränbvit
einer 8taclt und die /Wlitung vor- iirrem eigenwilligen roi-
elrer» 8cbri!tt>lin. — Warum ielr selrieilrs? Nvistens weil
ielr Vergnügen daran linde; unter Umstünden sogar bei den
let/ten 8äizen eine innere Ilelrivdigung, die Kanin wo andeis
erlebt werden bann. Weil Erlebnisse zur Dorrn drängen.
Weil Ideen, jnr Noi gengiauen aultarrebend, ausgewertet
sein wollen, damit sie sieb nieirt in einen Krupt verwandeln.
Weil manebes auk dem bebensweg — Nenseben, Katzen,
(lesebiebte, Naselrrnsn, Dandsebalt — die Düllleder eirrlaeb
/.»> seb>' kitzelt!

?almu!a Dracenae
zVut cieni <>!)v!'âdolì oine3 cirvisdöelci^Dii liuuses

eine tii'lien itil las', âurelì il^encìejneii au
tìiìi8i;n tixsxinieit.en ?nnlil vei lütu d, eine Icleine l'olo von tì-9 ein TVus-

llì»38.
l)ei' ^nlmen3d(iele 8o!n' von «lien tieinl). ,,VV'ei83^ cln nlieiliun^l,

iìa83 ielì eine iieiìte Diii/.ene liin? l)u83 meine ^Vtmen in I^ileimo wolm-
den? I)u8 Ü3t eine wumieivoile vvei38e Ldncid nm liinnen l^leei', ^nnx
»»>»!> t>e> vtirein kvraasgvieirüea lierg, >viv es aar lürer ürvi ia ganz
Irairnpa g>I>r. rtlier >la weisst i-> wnlrl Icnnnr, wn Italien ist? Itlan Icann
das von dir aueir nielrt verlangen. Ks ketrlen dir natürlielr die geogra-
kisotren ttnterlagen. rtlrer du weisst doelr, dass ielr die selrönste
Palme in dieser ötadt kirr ^ pulmuta IZraesnae nennen miek die L!e-
lelirden! ./nvvolii lîil de! iìì)erdeei!)e ieiì? ^in ieii nielit ^Iiin?.en<i umi
grün kis zur äussersten üiattspitzv? — 9'nd mein ttrpk? sekau dir
iinì eininiil un! beeilte 8elivvele t<ei'umil< mid mldilcem IVlu8dei', nut'clem
Indes, rias ringsum läukt, liämnkvn Ileetur, rVukill und priiNNttS um die
3etiöne Ilelenn! 7Vi)ei' vvn8 wnie nneli cier 3elion8de '1'o^)k oime mieit?
— Ilolil! nmi weider nie!id8! ^— Der "I'opk umi ieii — wir liniden xn-
sammen kür alle Zeiten. Wer uns ansiskt, der denkt an das ewige Neer
nn6 nn tiie Dürden iiv8 ?nrnâie8e8! -- ^Vl)er lin?? neti (in liebe Xeid!
Iti» viorevkiger Petzen t'a;>iur, nnd nieirt einmal auk allen Leiten gleielr
lang! — und wie leiolrt und klatterkakt und jedem VVindstoss preis-

Caspar Ireuler
grtuuv/i u,n Lö. Ltr/rtenr/rer ur d/ara«, r>on d/nr«s, /.r/rrr-r, /lurg-

^e^eben! Vlieli ilintil»! inii' wnncter, wo/.n euerein8 ei^endlieb nut der
Welt ist?

Die kleine poto duoktv sink uk dieser grossartigen Dede und legte
sieb bv3ebeiclen «o ^Indd nls mö^lieb nnk8 Desjm8e. ,,leli wei88 jn 8ebon,
Veivlrr teste, dass ielr wenig genug wert kirr. Ielr komme ja nur aus rt.mo-
rika — aus Kodakvillv, und ielr weiss wirklielr nieirt einmal reckt,
w» das ist. Wir waren eins Sklrr grosse 1'amilie — unser aelrt! und wotrn-
len idle /.U3nminen ili einem ein/i^en uncl dlmblen /immer—" ,,I''nrebd-
bnr? solebe /«i8dniìcle, ' uiebde (lie ?nllne.

,,b n<ì WN8 ieb zeigen bnnn, isd nur ein Dildeben voll un8erm 1'rnu-
lein und rinA8nm nielit8 nls VVn88er. Lo ein Ldrnndbnd, wi88en 8ie,
Verebrîe8de! lelì bnnn niebls dni'ür liud wot'ür ieli cln bin, wei83
ielr selber nielit —?"

Die bleine ì'odo liliebde mid einer De.be in die Ldrn88endiel'e: ,,VVenu
nur bein VV^imi bommd ieb bnnu mieli niebd verbergen, und vor der
diese bnb ieii eine ^nn/. surebdbnre ^Vn^sd! — —

Die Palme läelrelto ükerlegerv ,,Uan muss oben einen Ltairdprinkt
lnibvn, sielisd du! und den bnbe ieb ^oddlob. ^Vlier 80 ein Ieieiide3 Din»
gelelren wie du — olrüe jedes Dlattspitzengekükl — okne pamilis —
olme te8de Drundsüdxe ^— dM —"

In dik8em zVn^enblieb bum ein VVind3do88 dnreb die 8tr333e ^e>
lnunsd, gerade uns d«i8 I'en8der^e8im3e xn. Die Drnxene wurde bleieb
nnd wnnbde oinei» I^lomend, »l8 ob 8ie sieb mid den s^idxen DlÄddern
um Kreuxsdoeb liulden wollde — dunn seboss sie senbreebd in die d'ieke
und xersì>lidderde in dunsend Ldüebe.

Die bleine Dodo über sebwebde xiddernd dnreb die Dntd, bierlnn
nnd dordbin, und sedxde sieli endlieli uns einen grünen I'rodtoirsdein,
gerade vor die küsse eines jungen Herrn, der alle d'âge und akt mekr-
muls nnd olme ersiebdlieben (irnnd um Ilunse vorbeispuxierde.
Dr liob dus Dildelien unk, wurde über nnd über rot, und du er niemand
uns der Ldrusse Aewubrde, büssde er es ruseb und versorAde es duruut
in seiner Drusddusebe.

Die d'opkpalme aber, von den Delekrten palmula Draoenae ke-
nannt, wurde von einem sekimpkenden Ltrassensrksitsr auk den Kek-
riektkauken gewisekt, so sekr sie auek mit dem letzten Llätteken
wedelte und protestierte. Kaspar kreulsr.

iürsckienene Werke: „Dandammann Llumer", kiograpkis, k928,
Drei! küssli. „Veilekensalat und besseres", Knrzgesokiekten, 1931,
ldaseker. „Zwei um Line", Kovvllen, 1937, ^lokam. „Die Ltrsikgloeke
VON Dlurus ' und andere Desebielìden, l'selmd^. ,,Zusammen-
lirueb" Hörspiel, 1937, LelbsdverluA» — 36 Diulebdsdüebe kür die
Volksbükns jmit II. denn).), u. a. ,,W gkreuti rlbrävknig", ^Ves Haar
i dr Luppe", „Der stumme Dottliek", „Dottlok am Lekatte!", „Ds
Vereinsekränzli", „Ds gross Dos", ,,.Vm IZIasius si Dimmelkakrt",
,,^Vs Ltei ab em Harz", „Der^ Kino-Daiz", „Ds d'raumkuoek", „Ds
Laek mit dem Lknopk", „Lilkori Dökkel": 1925—^1912; diese bei Lauer-
Kinder. „Dpker", ernster Linakter.


	Der Berner Schrifsteller-Verein stellt seine Mitglieder

